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EIN JAHR UKRAINE-KRIEG Wie Exportverbote und Sanktionen die Firmen im Kreis Soest treffen

DSV: Saatgut als
Grundlage für
Lebensmittel

Lippstadt – Sowohl Russland
als auch die Ukraine bieten
riesige Anbauflächen – und
in der Ukraine ist die Deut-
sche Saatveredelung mit ei-
ner eigenen Tochter vertre-
ten (Umsatz: 10 Mio. Euro).
Von den 22 Mitarbeitern ar-
beitet eine Kollegin inzwi-
schen aus dem Home-Office
in Polen zu, die anderen sind
vor Ort – und bislang nicht
als Reservisten eingezogen
worden. „Die Mannschaft
dort ist extrem motiviert.Wir
unterstützen, so gut wir kön-
nen. Die Vorbereitung für die
nächste Winterraps-Saison
läuft stabil. Ab Mai beginnen
die Auslieferungen zu den
Kunden. Das Arbeiten ist fast
normal“, berichtet DSV-Vor-
stand Clive Krückemeyer.

Fast normal? Die jüngste
Telefonkonferenz zu Liefe-
rungen, Budgets und Vorher-
sagen verlief ohne Zwischen-
fall, „aber Kollegen haben
schon von Gesprächen be-
richtet, bei denen im Hinter-
grund der Luftalarm losging.“
Derweil ist die DSV als Mit-
glied der 2008 gegründeten
German Seed Alliance – ei-
nem Verbund deutscher Mit-
telständler – mittelbar auch
in Russland vertreten. Die Al-
lianz stellt russischen Land-
wirten 220 Pflanzensorten
bereit, speziell Sommerraps.
„Das Geschäft gibt es weiter-
hin, und es läuft stabil“, so
Krückemeyer. Ob über einen
Rückzug diskutiert wurde?
„Wir haben das intensiv ab-
gewogen. Saatgut ist als
Grundlage für Lebensmittel
nicht sanktioniert – und wir
tragen auch die Verantwor-
tung für unsere dortigen Mit-
arbeiter und ihre Familien so-
wie die Ernährung insge-
samt.“ Der Einfluss auf die
Meinung in der Bevölkerung
sei auch gering: „Es wäre si-
cher falsch, wenn wir da als
die europäischen Lehrmeis-
ter auftreten würden.“ axs

Hella-Ersatzteile nun aus Asien
Lippstadt – 143 Millionen Eu-
ro: Mit dieser Summe ist das
Ergebnis der Hella-Mutter
Faurecia belastet worden,
weil sich der französische Zu-
lieferer aus Russland zurück-
zog, wo er eigene Werke be-
saß. Hella selbst hat weder in
der Ukraine noch in Russland
Produktions- oder Entwick-
lungsstandorte – und die Ak-
tivitäten in seinem Vertriebs-
büro in Moskau hatte wenige
Tage nach Kriegsausbruch zu-
nächst komplett eingestellt.

Und inzwischen? „Unser Af-
termarket-Geschäft vertreibt
derzeit ausschließlich Ersatz-
teile, die sie bei Drittanbie-
tern eigenständig in Asien
einkaufen“, so ein Sprecher
gestern. Dabei geht es offen-
bar um technisch wenig an-
spruchsvolle Produkte, und
die Exportkontroll- und Sank-
tionsbestimmungen würden
strengstens eingehalten. Zur
Zukunft hieß es: „Wir evalu-
ieren die Situation vor Ort
kontinuierlich.“

Aber Hella spürte auch die
indirekten Folgen des Kriegs
massiv. Geschäftsführer Mi-
chel Favre erinnerte zuletzt
an die „weiterhin hohen Kos-
tenbelastungen bei Material,
Energie und Logistik“, die
man aber seinerseits durch
die Weitergabe von Preisstei-
gerungen sowie effizientes
Steuern unserer Kostenstruk-
turen erfolgreich habe abfe-
dern können. Zu erwarten
seien aber weiter Volatilitä-
ten im Marktumfeld. axs

Westenholz – Dunkle Farben
wie Nussbaum, edler Look,
dazu kulturelle Gepflogen-
heiten wie Schminktische
im Schlafzimmer: „Wer in
der gehobenen russischen
Gesellschaft etwas auf sich
hält, kauft gerne hochwerti-
ge Möbel, etwa aus Deutsch-
land oder Italien“, berichtet
Ulf Thielemeyer. Seit fünf-
zehn Jahren hat sich der
gleichnamige Westenholzer
Schlafzimmerspezialist mit
Massivholzmöbeln einen
guten Ruf in Russland er-
worben und viele Kunden
gewonnen – auch dank ge-
förderter Gemeinschafts-
Messestände. Die Schlafzim-
mer waren in Moskau in
großen Möbelhäusern aus-
gestellt, Lieferziele waren
auch St. Petersburg, Jekate-
rinburg, Wladiwostok.

Zusammen mit China
steht der russische Markt
für bis zu fünf Prozent des
Thielemeyer-Umsatzes. Be-
ziehungsweise stand: Nach
Kriegsausbruch seien nur
bestellte Aufträge noch an
russische Fachhändler aus-
geliefert worden, danach
gab es quasi keine Nachfra-
ge mehr – obwohl die Wes-
tenholzer liefern dürfen. Ob
dort der Luxus nun fehlt?
„Ich denke, dass die bisheri-
gen Käufer das Angebot ver-
missen. Moskau ist immer
westlicher geworden, rich-
tig schön, mit bekannten
Marken“, so Thielemeyer,
der das Land oft besuchte.
Die Export-Zukunft Russ-
lands hängt in seinen Au-
gen vom Verhalten Putins
ab. Derweil gelang es, Nuss-
baum-Schlafzimmer in ge-
hobenen US-Möbelhäusern
zu platzieren. axs

Möbel aus
Westenholz bis
Wladiwostok

Edle Nussbaum-Optik ist ge-
fragt in Russland.

„Wir gehören zu den Verlierern“
INTERVIEW Für Drehmaschinenbauer Willi Seiger war Russland Exportziel Nr. 1

das Geschäft in Deutsch-
land?

Die Auftragslage hat sich ge-
genüber der Corona-Krise
schon wieder deutlich gebes-
sert, da gibt es ein deutliches
Plus. Das gilt wohl für unsere
gesamte Metall-Branche, und
für die kann ich an dieser
Stelle auch gern sprechen.
Denn in der Fertigung treffen
uns jetzt andere Probleme:
Durch gestörte Lieferketten
ist eine wirtschaftliche Abar-
beitung nicht machbar. Kräf-
tige Tarifabschlüsse belasten
uns unerträglich, insbesonde-
re bei Projekten, die zu alten
Preisen kalkuliert und abge-
schlossen wurden. Energie-
kosten haben sich nach Ab-
lauf der Verträge verdoppelt;
die Materialpreise sind auch
gestiegen – fast 90 Prozent
der Halbzeuge aus Stahl
stammen aus der Ukraine. Da
wurde sich politisch über-
haupt nicht um Ersatz ge-
kümmert, wir haben teilwei-
se aus Brasilien Stahl gekauft.
Wenn wir in den erfolgrei-
chen Jahren zuvor nicht aus-
reichend Rücklagen gebildet
hätten, sähe es finster aus.

Zum Abschluss: Sie haben
drei Wünsche frei an die
Politik. Welche sind das?

Das erste ist der flexiblere
Umgang mit dem Kurzarbei-
tergeld – das kann ich aktuell
für meine Mitarbeiter nicht
beantragen, weil die Maxi-
maldauer nach Corona über-
schritten ist. Dabei sehe ich
das wie eine Versicherungs-
leistung – da haben meine
Leute, genauso wie die Firma,
doch auch 40 Jahre lang ein-
gezahlt. Das zweite ist, dass
es wirklich kurzfristig und
unbürokratisch Liquiditäts-
hilfen gibt. Und drittens dür-
fen die Lohnnebenkosten in
Deutschland nicht noch wei-
ter steigen – da droht jetzt,
die 40-Prozent-Marke über-
schritten zu werden. Das hat
mit Wettbewerbsfähigkeit
gegenüber anderen Ländern
nichts mehr zu tun.

türlich ist man nachher im-
mer klüger, aber: Wenn ich
jetzt wieder in der Situation
von damals wäre, mit dem
gleichen Wissensstand – ich

würde wohl
wieder so ent-
scheiden. Der
Kalte Krieg
war vorbei.
Deshalb lache
ich gern über
Politiker, die
heute ganz
andere Aussa-
gen tätigen
als vor eini-
gen Jahren,

als sie noch keine Verantwor-
tung tragen mussten.

Hat der russische Überfall
auf die Ukraine denn Sie
persönlich überrascht?

Ja, absolut. Insbesondere weil
die Politik immer wieder be-
ruhigt und das ausgeschlos-
sen hat – aus meiner Sicht
nannte das nur die USA beim
Namen. Aber weltpolitisch
haben mich zuvor auch die
Wahl von Trump und der
Brexit schon überrascht.

Entsteht jetzt eine Lücke in
der russischen Industrie,
wenn keine Drehmaschi-
nen aus Deutschland mehr
geliefert werden?

Das glauben Sie doch selbst
nicht! Bei vielen Aufträgen
wissen wir, dass Wettbewer-
ber aus China eins zu eins in
die Projekte eingestiegen
sind. Wie uns ein Vertriebs-
haus erzählt hat, kommen
andere aus der Türkei oder
Brasilien. Um es deutlich zu
sagen: Denen ist das egal, es
ist unser Problem. Ganz ab-
schreiben würde ich den rus-
sischen Markt aber noch
nicht – es ist ja nicht ganz
Russland auf einen Schlag
schrecklich, und bei verän-
derten Machtverhältnissen
sieht die Politik vielleicht ir-
gendwann anders aus.

Aber erst einmal entsteht
die (Auftrags-)Lücke bei

Nach der Firmengründung
1984 war ich anfangs viel in
China, bis etwa 1995. Die
wirtschaftlichen Hürden für
einen Markteinstieg waren
dort aber für
einen mittel-
ständischen
Maschinen-
bauer zu
hoch. Russ-
land war dann
nicht nur we-
gen der Bo-
denschätze
ein attrakti-
ves Ziel, son-
dern auch we-
gen des politischen Stim-
mungsumschwungs – die
Zeit des „bösen Iwan“ war ja
eigentlich vorbei. Die Ab-
wicklung der Geschäfte war
fair und offen. Und es gab ei-
nen unglaublichen Nachhol-
bedarf. Meine Güte, wir ha-
ben Drehmaschinen im Ein-
satz gesehen, die noch das
DRP-Zeichen fürs Deutsche
Reichspatent trugen – also
Maschinen, die im Weltkrieg
erbeutet worden waren.

Und dann staunten alle
über Maschinen aus dem
Westen?

Das kann man so sagen –
wenn eine Drehmaschine
zehn alte Anlagen ersetzt
und zudem kein Werkstück
mehr nachgearbeitet werden
muss, ist der Vorteil ja für
wirklich jeden ersichtlich.
Den Markt, so unerschöpflich
er schien, haben wir dennoch
nur mit hohem Aufwand er-
schließen können – bis hin
zu einer russischsprachigen
Homepage. Und es ist bis zu-
letzt sehr aufwendig gewe-
sen, diesen Markt zu bearbei-
ten. Sehr oft fehlt es an Know-
how, sodass die Kunden viel
intensiver betreut und ge-
schult werden mussten. Wir
haben jetzt circa 130 aktuelle
Projekte einstellen müssen,
die schon ein, zwei Jahre in
der Bearbeitung waren. Kauf-
männisch betrachtet ist das
für uns super-bitter. Und na-

Ihnen im Werk.
So ist es. Und das können wir
auch gar nicht so schnell än-
dern. Natürlich denken wir
über alternative Märkte
nach, aber die müssen auch
eine entsprechende Größe
haben und die Möglichkeit
zu befriedigenden Geschäf-
ten bieten – da fällt das euro-
päische Ausland mit seinen
oft unfairen Wettbewerbsver-
hältnissen bei Arbeitskosten
und Energiepreisen schon
mal weg. Es geht also nur wei-
ter weg als bislang, und es
wird ganz bestimmt unbe-
quem. Ich sehe da noch kein
Licht am Ende des Tunnels.

Haben Sie denn grund-
sätzlich Verständnis für
das Embargo?

Ja. Natürlich kann man nicht
tatenlos zusehen, wenn so ge-
gen Europa vorgegangen
wird. Wir als Firma Seiger
Drehmaschinen gehören lei-
der zu den absoluten Verlie-
rern und müssen das ertra-
gen. Dass dieser Angriff zur
Zeit einer neuen völlig uner-
fahrenen Regierung in
Deutschland erfolgte, ist für
die Wirtschaft mehr als Pech.
Aber auch das konnte nie-
mand voraussehen.

Was bedeutet das für die
aktuelle Auslastung?

Wenn ein Drittel des Ge-
schäfts ausfällt, kann das nie-
mand direkt auffangen. Bis
dahin werden wir uns als Un-
ternehmen zwangsläufig da-
rauf einstellen müssen, weni-
ger zu machen – das ist erst
einmal ungewohnt, denn es
will ja niemand rückwärts ge-
hen. Auch wenn das in der
Politik niemand hören will:
Der Krieg und das Embargo
könnten dazu führen, dass
wir ausscheidende Mitarbei-
ter mal nicht sofort ersetzen
und Stellen wegfallen – erst
recht in den Zeiten des Fach-
kräftebedarfs.

Wenn der Export derma-
ßen wegbricht: Was macht

Der Lippstädter Willi Seiger führt den Drehmaschinenhersteller.  FOTO: SCHWADE

VON AXEL SCHWADE

Lippstadt – Öl-Embargo, Ex-
portverbote für Technologie,
eingefrorene Devisen: Die
Sanktionen des Westens tref-
fen nicht nur Russland hart –
sondern auch die Wirtschaft
hier vor Ort. Welche Ausma-
ße das annehmen kann,
schildert der Lippstädter Un-
ternehmer Willi Seiger (60)
im Patriot-Gespräch. Der
Drehmaschinenhersteller
hatte sich in den vergange-
nen zwei Jahrzehnten Russ-
land als wichtigsten Export-
markt aufgebaut.

Am 24. Februar jährt sich
der russische Überfall auf
die Ukraine. Welche Fol-
gen hatte der Kriegsbe-
ginn unmittelbar für Ihr
Unternehmen?

Infolge der Sanktionen ha-
ben wir anschließend keinen
Euro mehr mit russischen
Kunden umgesetzt. Keinen
einzigen! Da fehlt mir bei der
Regierung einfach das Finger-
spitzengefühl, und die Folgen
sind dramatisch. Bei uns lag
der Exportanteil zuletzt bei
30 Prozent, und fast alles da-
von entfiel auf Russland, Be-
larus oder die Nachbarstaa-
ten. Das fehlt seitdem kom-
plett. Schluss, Ende, Aus.
Über hundert unserer Ma-
schinen stehen im russischen
Markt; hier bei uns liegen
heute noch einige Ersatzteile,
die eigentlich dorthin sollten
– aber es fand sich ja auch
kein Spediteur mehr.

Was wird denn mit Seiger-
Maschinen gefertigt?

Auf den Drehmaschinen fer-
tigen die russischen Firmen
vor allem Teile für die Ener-
giegewinnung und den Ab-
bau von Bodenschätzen. Also
Teile für Turbinen, Schaufel-
räder, Flansche, Pumpenge-
häuse. Wir sehen das, unsere
Servicemechaniker sind ja re-
gelmäßig vor Ort gewesen.
Mit den feinwerktechnischen
Anlagen lassen sich auch Tei-
le für die Luft- und Raum-
fahrttechnik herstellen.

Luftfahrt? Wie ist denn si-
chergestellt, dass auf den
Maschinen keine Teile für
militärische Zwecke herge-
stellt werden?

Die Fertigung von zivilwirt-
schaftlichen Teilen geschieht
normalgenau. Für militäri-
sche Zwecke bräuchte es si-
cher ganz andere Positionsge-
nauigkeiten und noch gerin-
gere Toleranzen, quasi hoch-
genau. Dafür sind wir nie an-
gefragt worden. Das Bundes-
amt für Wirtschaft und Aus-
fuhrkontrolle (Bafa) in Esch-
born schaut bei der Klassifi-
zierung und Deklarierung ja
sehr genau hin. Aber zur
Wahrheit gehört: Letzte Si-
cherheit vor einem Miss-
brauch gibt es wohl nicht.

Warum belieferte Seiger
ausgerechnet den russi-
schen Markt so stark?

Zur Person: Willi Seiger
Der Unternehmer Willi Seiger
(60) hatte den Drehmaschi-
nenbauer 1984 in Lippstadt
gegründet. Das Unterneh-
men beschäftigt heute rund
60 Mitarbeiter, der Umsatz ist
nach Pandemie, Lieferketten-
problemen und dem Ukraine-
Krieg auf zuletzt 6 Millionen
Euro zurückgegangen. Bei
dem Familienunternehmen
steht mit Frederic Seiger
schon die nächste Generation
in der Verantwortung; er
kümmerte sich zuletzt etwa
um Photovoltaik zur Energie-
kostensenkung. Willi Seiger
ist seit November 2022 auch
Präsident des Bundesver-
bands Metall und vertritt die
Interessen des deutschen Me-
tallhandwerks mit ca. 33 000
Firmen, 480 000 Mitarbeitern
und 65 Mrd. Euro Umsatz.

Natürlich ist man
nachher immer klüger.
Aber mit dem Wissen

von damals, würde ich
wieder Russland als
Export-Ziel wählen.

Willi Seiger

Titan für Triebwerke gesucht
Büren – Der heimische Leicht-
bau-Spezialist Heggemann
darf aktuell den russischen
Markt nicht mehr bedienen.
Die Bürener entwickeln und
produzieren Systeme und
Strukturen für die Luftfahrt
(vor allem für die zivile) und
lieferten auch nach Russland
– dorthin allerdings für Auto-
motive. „Es handelte sich um
Bauteile für Luxusgüter, näm-
lich High-End-Fahrzeuge“, er-
klärte das Unternehmen jetzt
auf Patriot-Nachfrage. Diese

seien nach dem Kriegsaus-
bruch in die Sanktionslisten
aufgenommen worden.

Für das Unternehmen mit
etwa 230 Mitarbeitern und
über 30 Millionen Euro Um-
satz spielte der Export nach
Russland aus Gesamtsicht
nur eine untergeordnete Rol-
le, war aber offenbar durch-
aus wichtig für Auslastung
und geplante Marge. Prinzi-
piell sei Russland ein span-
nender Markt. „Mit Beendi-
gung des Krieges werden sich

sicherlich neue Chancen er-
geben“, blickte eine Spreche-
rin voraus.

Wichtig waren die Ge-
schäftsbeziehungen nach
Russland aber auch andershe-
rum: Gerade für Triebwerks-
bauteile der Luftfahrt benöt-
zigen die Bürener Sonder-
werkstoffe wie Titan. Das
wurde vor allem aus Russ-
land und der Ukraine impor-
tiert. Dafür müsse man nun
nach alternativen Lieferan-
ten Ausschau halten. axs

Exportquote: 49 %
Die 114 großen Industriebe-
triebe im Kreis Soest haben
in den ersten neun Monaten
des Vorjahrs 7,14 Milliarden
Euro Umsatz erzielt – davon
gingen satte 49 Prozent ins
Ausland (vor Corona: 47 %).
Wichtigste Exportländer auf
Landesebene sind laut IT
NRW Niederlande und
Frankreich (Kreis-Angaben
gibt es nicht). Nach Russland
gingen 2019 nur 1,8 Prozent
der Güter – und seit Kriegs-
beginn stellte die IHK Arns-
berg zwei Drittel weniger
Ursprungszeugnisse für den
Russland-Handel aus. Fir-
men würden sich zu neuen
Märkten beraten lassen,
fänden diese aber oft (noch)
nicht. Anfangs gab es zu-
dem viele Fragen zu erlaub-
ten Ausfuhren: Manche Gü-
ter gelten als zivil sowie mi-
litärisch nutzbar (Dual use).
Praktisch bedeutete ein
Prüfschema, dass zum Bei-
spiel Kettenräder oder Keil-
riemen strikter gehandhabt
wurden und auch Treibmit-
tel (Granulate) sowie Stahl-
und Aluminiumrohre nicht
mehr gen Russland durften.
Unter Dual Use können
auch Landmaschinen fallen:
So wehrte sich Claas (Kreis
Gütersloh) gegen den Ver-
dacht, Bauteile für Mähdre-
scher illegal nach Russland
geliefert zu haben.

Moskau kein Ziel
An einer Verbindung nach
Moskau arbeitete der Air-
port Paderborn-Lippstadt
Ende 2021. Als Umsteigever-
bindung, aber auch aus eth-
nischer Sicht – so hieß es
Ende 2021. Drei Monate spä-
ter war Krieg. Dieser Flugver-
bindung sei angesichts der
weltpolitischen Lage aktuell
kein Thema, sagte ein Spre-
cher. Aber Gespräche zu ei-
nem späteren Zeitpunkt sei-
en nicht ausgeschlossen.


